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Der Wind ist heute kälter, lässt mich wünschen, ich hätte etwas Wärmeres als den dünnen Hoodie, den ich vor zwei Jahren einem Kind geklaut habe. Ich zittere in dem kleinen Zwischenraum zwischen den Mülltonnen und höre den Lärm aus dem Gebäude, an das ich mich lehne.

Vor einem Jahr war es nur ein heruntergekommener dreistöckiger Schuppen. Ab heute wird es als Club namens Lazers bekannt sein.

Die Leute schreien und jubeln. Ihr lautes Lachen hallt in meiner toten Seele wider.

Ich habe nie einen normalen Tag erlebt oder einen heißen Teller Essen gehabt. Ich weiß nicht einmal, wie es sich anfühlt zu baden. Die Straßen von Washington sind mein Zuhause, seit dem Tag meiner Geburt.

Ich glaube, ich war ein paar Mal im Krankenhaus, aber ich bin mir nicht sicher, ich war zu jung, um mich zu erinnern.

Man kann sagen, dass meine Mutter mich ein bisschen zu sehr liebte, denn sie wollte mich nicht aufgeben. Sie zog es vor, dass ich ohne Decke geboren wurde, die mich wärmen konnte, anstatt mich abzutreiben oder zur Adoption freizugeben.

Oft erklärte sie mir Dinge, sie sagte, ich sei ein Liebeskind, und mein Vater würde uns eines Tages finden und uns mit nach Hause nehmen. Aber er kam nie, und meine Mutter schien auch nicht allzu niedergeschlagen darüber zu sein. Im Laufe der Jahre lernte ich, auf diesen Straßen zu überleben, ich lernte sogar zu lächeln.

Irgendwie schaffte es meine Mutter durch pures Glück, mich mit sieben Jahren in eine Schule zu bekommen.

Ich war das dreckige Kind.

Das mit den Läusen im Haar.

Das bemitleidenswerte Kind, das immer das Mittagessen oder die Reste nahm, die andere Kinder während der Pause an der Rückwand liegen ließen.

Am Ende des ersten Jahres nannten sie mich Straßenmädchen. Niemand spielte mit mir, aber ich ließ ihre Worte oder Taten nie an mich heran.

Ich konzentrierte mich auf meine Schularbeiten.

Meine Mutter sagte mir, wenn ich mich auf meine Noten konzentrieren und die Schule abschließen würde, könnte ich einen Job bekommen, wenn ich älter wäre. Ich erinnere mich, dass ich nur dachte, wir müssten dann nicht mehr auf diesen Straßen bleiben.

Unterkünfte waren keine Option; sie waren der schlimmste Ort, an den wir gehen konnten. Einmal landeten wir in dem in der 16. Straße.

Wir hatten beide zwei Tage lang nichts zu essen. Wir verhungerten und ich wurde schwach. Es gab keine andere Wahl.

Meine Mutter versuchte alles, um einen Dollar zu bekommen, aber niemand war großzügig,

nicht einmal für ein paar Essensreste. Es war während meiner Sommerferien.

Während die meisten Kinder in diesen Wochen ihre Bäuche voll aßen, hatte ich Glück, wenn ich eine Mahlzeit am Tag bekam. Ich hatte damals nie einen vollen Bauch, konnte mir nicht einmal vorstellen, wie sich das anfühlen könnte, aber ich beschwerte mich nicht. Ich war am Leben, hatte alle meine Finger und Zehen.

Wann immer ich mich über Hungerschmerzen oder gefrorene Finger beschwerte, sagte meine Mutter, ich hätte es schlimmer treffen können. Ich hätte ohne Arme oder Beine geboren werden können.

Der Geisteszustand meiner Mutter war von Zeit zu Zeit fragwürdig, aber sie ließ mich nie betteln, selbst wenn ich darum bat. Sie versteckte mich immer irgendwo hinter einer Mülltonne oder in einer Gasse. Manchmal saß ich an Wochenenden auf dem Bürgersteig und sah den Autos nach.

Aber der Tag, an dem wir zur Unterkunft gingen, war ein schlimmer Tag. Ich werde diesen Tag nie vergessen. Die Kälte in der Luft jagte mir Schauer über den Körper. Meine kleinen Füße stolperten über sich selbst, als ich versuchte, mit den eiligen Schritten meiner Mutter Schritt zu halten.

Ihr Griff um meine Hand war so fest, dass es schmerzte.

Wir kamen gerade an, als sie fertig wurden, und sie eilte mit uns direkt zur Schlange für die kostenlosen Sandwiches. Ich glaube, ich war ungefähr acht.

Eine Gruppe der Leute, die die Unterkunft betrieben, sah mich an diesem Tag. Sie versuchten, mich von meiner Mutter wegzunehmen, indem sie mich in einem Lagerraum einsperrten. Ich schrie und weinte.

Ich erinnere mich, wie ich die Frau biss, die mich wegzerrte. Ich glaube, ich habe sie auch gekratzt, ich bin mir nicht sicher, es ist schon eine Weile her.

Irgendwie schaffte es meine Mutter, mich da rauszuholen, und wir rannten los und hörten nicht auf, bis wir am Fluss waren. Wir saßen schweigend da und aßen eine Scheibe des Thunfischsandwiches, das sie bei sich hatte.

Sie hatte an diesem Tag drei Sandwiches gestohlen. Ich war alt genug zu wissen, dass sie immer nur eines pro Person gaben. Ich wusste nicht, wie sie das geschafft hatte, aber ich war dankbar, es hielt uns drei Tage lang satt.

Es war das erste und letzte Mal, dass wir je eine Unterkunft aufsuchten.

Das war auch das erste Mal, dass sie mich vor dem System warnte. Ich erinnere mich an ihre Worte,

„Hör mir zu, Kind. Diese Häuser, in die sie dich stecken würden, sind viel schlimmer als auf der Straße zu leben. Du darfst dich nie erwischen lassen, hörst du mich."

Ich starrte in ihre verrückten grünen Augen und ihre verfilzten schwarzen Haare, dann nickte ich. Das Gesicht meiner Mutter war hohl, und ihre Handgelenke so zerbrechlich, manchmal fürchtete ich, sie könnte einfach zerbrechen und in tausend Stücke zersplittern. Aber sie war zäh und hielt mich sicher.

Sie sagte, den Kindern im System passierten schlimme Dinge. Viele Leute dachten, sie sei verrückt. Wahnsinnig. Aber ich glaubte ihr.

Danach erzählte mir meine Mutter immer von ihrem Leben, als sie jünger war, und den Gefahren, denen sie nach dem Eintritt in eine Pflegefamilie ausgesetzt war.

Im zarten Alter von zehn Jahren kannte ich die Schrecken, die mir bevorstanden, wenn man mich von ihr wegnehmen würde.

Die Vergewaltigung und der Missbrauch waren das, wovor ich mich am meisten fürchtete. Aber ich wurde zum Pech geboren, denn meine Mutter wurde krank.

Bei ihr wurde Lungenkrebs im dritten Stadium diagnostiziert und sie überlebte keine zwei Monate, nachdem wir es herausfanden.

Ich war gerade zwölf, als sie starb.

Es gab keine rührenden Abschiedsworte, die sie mir mit auf den Weg gab.

Keine Tränen.

Sie sah mich nur vom Krankenhausbett aus an.

Und sah mich weiter an, selbst nachdem die Monitore durch den Raum dröhnten, selbst nachdem die Krankenschwester mich vom Boden aufhob und mich widerstrebend aus dem Zimmer trug.

Ich hätte mir vielleicht einreden können, dass sie ein wenig gelächelt hatte, aber ich konnte solch törichte Gedanken nicht in den Vordergrund meines Bewusstseins bringen.

Es war am selben Tag, dem 8. November, dass mich das System verschlang. Ich hatte keine Wahl. Ich wurde dazu gezwungen und hielt es wie jedes andere 12-jährige Kind mit beschissenem Glück zwei Wochen lang aus, für ein Erdnussbutter-Sandwich am Morgen und abgestandene Cracker am Abend.

Aber wenn dein Pflegevater dich vergewaltigt, haust du verdammt nochmal ab.

Das tat ich. Aber erst nachdem ich ihm einen Dosenöffner an die Kehle gesetzt hatte.

Ich ließ die anderen Kinder in diesem Drecksloch zurück und versuchte mein Glück allein auf der Straße. Ich blutete und war geschändet. Meine Intimbereich schmerzte, aber ich suchte weder ein Krankenhaus noch die Hilfe von irgendjemandem auf.

Stattdessen machte ich mich in dieser Nacht auf den Weg zum Bahnhof und säuberte mich in der öffentlichen Toilette, die nach Scheiße und Kotze roch. Aber für mich war es einfach ein weiterer Tag des Überlebens; einfach ein weiterer Tag in dieser verdammten Sache, die wir Leben nennen.

Das Papiertaschentuch, mit dem ich die Spuren wegwischte, als die Träne still meine Wange hinunterlief, war das eine, wovon ich sicherstellte, dass es nie wieder passieren würde.

9 Jahre sind seitdem vergangen. In meinem Leben hat sich nicht viel verändert. Keine magischen Ereignisse oder großartigen Jobs.

Ich habe nicht einmal die Schule abgeschlossen.

Ich lebe immer noch auf den Straßen Washingtons. Bettle immer noch um Reste, weil niemand eine obdachlose 21-Jährige ohne Ausweis einstellen will. Ich habe es oft, sehr oft versucht.

Ich habe es sogar mit Strippen versucht; anscheinend braucht man dafür auch einen verdammten Doktortitel.

Jetzt macht die Kälte es verdammt schwer, überhaupt zu atmen. Aber nichts bringt mich dazu, meinen Platz zwischen den Müllcontainern zu verlassen. Das ist wie ein verdammtes Luxushotel in meiner Welt. Ich könnte hier gut 3 oder 4 Stunden schlafen.

Der Besitzer von Lazers hat mich ein paar Mal hier gesehen, er sagte, er wolle heute Abend nach Ladenschluss mit mir sprechen. Ich habe nur zugestimmt, weil er mir eine warme Mahlzeit angeboten hat, etwas, das ich noch nie hatte. Und ich bin mir sicher, dass ich mit ihm fertig werde, falls er etwas versucht. Ich habe nicht so lange überlebt, indem ich nett war.

Um Jahre auf der Straße zu überleben, braucht man Regeln. Die erste lautet: Vertraue niemandem. Wenn du das tust, gibt es niemanden, der deine Leiche identifizieren könnte. Du hättest Glück, wenn sie überhaupt ins Leichenschauhaus käme. Oder schlimmer, du könntest als verdammte Prostituierte für Kleingeld verkauft werden. Da gibt es kein Entkommen. Diese Zuhälter machen dich abhängig von jedem Scheiß, den sie dir in die Venen jagen wollen, und es sind nicht immer Drogen.

Die zweite Regel: Wenn du eine Frau bist, stink immer, selbst wenn du es zum Fluss oder zu einem Wasserhahn schaffst. Mach dich nie zu sauber. Schlechter Geruch hält die Wichser fern.

Die dritte Regel: Denk nicht, jemand sei dein Freund, es gibt keine verdammten Freunde an diesem Ort, jeder will etwas. Diesen Fehler habe ich ein paar Mal gemacht und wäre letztes Jahr fast von einer Straßengang erschossen worden, als dieses Mädchen Tally ihnen erzählte, ich hätte ihre Drogen gestohlen, dieselben Drogen, die sie sich in die Venen gejagt hatte.

Und die vierte, und das ist eine wichtige, klaue niemals. Viele von uns tun es, na ja, die meisten. Ich habe es einmal getan, nur einmal, bei einem Kind vor 2 Jahren. Mir war verdammt kalt und ich hatte seit Tagen nichts gegessen. Ich sah, wie er einen Zehner in die vordere Tasche seines Hoodies steckte und dachte, scheiß drauf. Ich bekam den Hoodie, aber erst nachdem er mich grün und blau geschlagen hatte. Es stellte sich heraus, dass er nur klein war und tatsächlich schon 17.

Nachdem er mich verprügelt hatte, hatte er Mitleid mit mir und gab mir hundert, es war krank, aber ich nahm das Geld und es hielt mich monatelang über Wasser. Seitdem hatte ich keine Probleme mehr. Keine Auseinandersetzungen mit Ärger, zumindest nichts, was es wert wäre, meinen Alpträumen hinzuzufügen. Ich habe nie behauptet, unschuldig zu sein.

Man könnte denken, ich hätte die Hölle durchgemacht, um auf der Straße zu überleben. Die Wahrheit ist, wir Obdachlosen versuchen alle zu überleben. Wir verbringen mehr Zeit damit, gegen die Natur zu kämpfen und unsere Kräfte bis zur nächsten Mahlzeit zu schonen, als gegeneinander zu kämpfen. Das heißt nicht, dass ich eine weiße Weste habe oder alles rosig ist.

Die Hintertür neben den roten Müllcontainern, zwischen denen ich ruhe, fliegt auf,

„Mir geht's gut, Zero!", sagt eine süße weibliche Stimme.

„Den und Spades sind bei uns", ihre Absätze klicken ganz nah bei mir. Ich verharre regungslos.

„Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst. Ich wollte kommen." Eine Pause, keine Schritte.

„Du weißt, dass ich es tun werde." Ihre Stimme wird sanfter.

Ich verdrehe die Augen, es ist offensichtlich ein Typ.

Ich mochte mal einen Jungen, blaue Augen, rote Locken. Er arbeitete in dem Supermarkt in der Innenstadt, er war süß, ungefähr in meinem jetzigen Alter. Ich glaube, ich war vierzehn oder fünfzehn.

Ich bettelte drei Blocks vom Supermarkt entfernt und anstatt für ein Brot zu sparen, ging ich, sobald ich genug Geld hatte, in den Laden, um einen Lutscher zu kaufen. Das passierte im Durchschnitt zweimal am Tag.

Ich wusch mir das Gesicht und machte mich zurecht, bevor ich hinging, und ich lächelte. Ich hasste das Lächeln, aber er war süß.

Die ersten paar Male, als ich hinkam, runzelte er die Stirn und sah mich an, als würde ich etwas stehlen, als ob.

Etwa eine Woche später hing ein Schild im Schaufenster: ‚Obdachlose nicht erlaubt'.

Ich dachte nicht, dass es mich betraf, ich achtete darauf, mich sauber zu machen, bevor ich den Laden betrat. Ich hatte damals noch nicht meine Immer-stinken-Regel, also dachte ich nicht, dass ich obdachlos aussah.

Also war ich überrascht, als er nach ein paar Schritten in den Supermarkt auf mich zustürmte, mit einem Sicherheitsmann im Schlepptau, und schrie:

„Hast du das Schild nicht gesehen? Keine Beggar, verschwinde mit deinem dreckigen Arsch von hier."

Die Leute blieben stehen und schauten zu, aber niemand sagte etwas. Ich mochte danach nie wieder einen Jungen, tatsächlich sehe ich weg, wenn ich sie sehe, außer einmal. Ein anderes Mal mochte ich einen Mann. Ein anderes Mal dachte ich, ich würde ihn von ganzem Herzen lieben. Ein anderes Mal und es war das letzte Mal.

Dieses Mädchen hat offensichtlich Glück; ich wette, sie datet irgendeinen Typen in einem dieser schicken Anzüge. Ich kann ihr Gesicht nicht sehen, aber allein ihre Stimme zu hören, sagt mir, dass sie ein Weichei ist, das in meiner Welt keine Stunde überleben würde.

Sie spricht immer noch mit der Person am Telefon, aber ich kann nicht mehr viel hören, weil sie sich weiter von mir entfernt hat. Ich rücke in meine Ecke, mein Körper noch immer von einem Karton bedeckt, den ich im Müllcontainer gefunden habe. Ein paar Minuten später höre ich ihre Absätze wieder näher zum Club trommeln, näher zu mir. Sie geht jetzt wirklich schnell, nach dem Klicken ihrer Absätze auf dem Teer zu urteilen. Vielleicht ist sie aufgebracht. Ich höre leise zu, weil ich sowieso nichts Besseres zu tun habe, es ist ja nicht so, als hätte ich einen Fernseher oder ein Radio.

Was ist das für ein Geräusch? Die Füße anderer Leute, schwere Schritte. Mein Herz beginnt zu rasen, als ich diese schweren Schritte erkenne, es ist ein Mann, Scheiße, nicht Mann, Männer.

Schrei, Schlampe, schrei um Hilfe, aber sie tut es nicht.

Sie wird sich jetzt in ernsthafte Schwierigkeiten bringen. Es gibt einen Kampf. Ich kann einen gemurmelten Fluch hören und das Geräusch ihres fallenden Schuhs,

„Ich bin ein Satan Sniper, du Arschloch, lass mich los." Ihr Kreischen klingt, als würde sie kämpfen. Sie müssen sie gegen eine Wand drücken oder in einem festen Griff haben, verdammt.

Ich sehe nichts, höre nur die Antwort eines der Männer:

„Es ist mir scheißegal. Nachdem ich mit dir fertig bin, Schlampe, wird mein Freund hier dich ficken, bis du blutest, und dann werde ich dir die verdammte Kehle durchschneiden."

Ich höre das Fluchen und ihr schwaches Wimmern. Scheiße, sie wird vergewaltigt werden. Soll ich helfen? Ich will für sie schreien, aber was, wenn sie Freunde in der Gasse haben, die nur Wache halten, verdammt nochmal.

Mit pochendem Herzen entferne ich den Karton von meinem Körper. Als ich sicher bin, dass sie mich nicht hören können, krieche ich langsam aus meinem Nest. Sie bemerken mich nicht, aber das überrascht mich nicht. Ich warte ein paar gute Sekunden, dann spähe ich um den Container herum.

Der eine Typ ist Afroamerikaner, kahl und muskulös. Er hält ihren Hals in einem Würgegriff mit einer Waffe an ihrem Kopf.

Der blonde Typ versucht, ihre Jeans herunterzuziehen, und hat Schwierigkeiten. Ihr Make-up läuft ihre Wangen hinunter, rote Strähnen stehen in alle Richtungen ab.

Gott, sie ist so winzig und klein.

Ich schleiche näher, darauf bedacht, keine Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen.

Blondie wird endlich sauer, als ihre Jeans nicht runterkommt, und schlitzt sie mit einem Messer auf.

Falscher Zug.

Der Pfennigabsatz ihres rechten Stiefels trifft ihn zuerst in die Eier, dann ins Gesicht, als er sich bückt. Sie macht eine verdrehte Bewegung und befreit sich aus dem Würgegriff des anderen Kerls. Die Männer erholen sich schnell und fangen beide an, auf sie einzuschlagen.

Blondie schlägt ihr ins Gesicht, während der andere Typ ihr einen Aufwärtshaken verpasst. Sie schreit auf und bückt sich, schwankend.

Scheiße, ich weiß, wenn ich nicht helfe, werden sie sie umbringen. Ich schleiche näher, halte mich aber immer noch im Dunkeln. Ihr Ellbogen trifft die Kehle des Mannes mit der Waffe und schneidet ihm die Luft ab.

Das Mädel hat's drauf.

Seine Hände gehen instinktiv zu seinem Hals, wodurch er die Waffe fallen lässt, ein paar Schritte von mir entfernt.

Ich denke nicht nach, ich handle einfach.

Ich renne aus den Schatten, sprinte zur Waffe, hebe sie auf, entsichere sie und drücke ab.

Die erste Kugel in den Kopf des Afroamerikaners, dann in das Herz des blonden Wichsers. Beides tödliche Treffer, beide fallen tot um.

Wie ich das geschafft habe, ist eine andere Geschichte, an die ich mich nicht erinnern will, mein Albtraum. Der Grund, warum ich immer noch auf der Straße um Reste bettle. Warum ich nie die Schule beendet habe, warum ich nicht mal einen verdammten Ausweis kriegen kann.

Und warum die Welt mich immer nur als Beggar kennen wird.
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Ich rase den Hügel mit über 110 Kilometern pro Stunde hinauf, meine Maschine gibt alles. Der Geruch von verbranntem Gummi wird der tatsächlichen Hitze, die meine Harley abbekommt, nicht gerecht. Wenn die Bullen mich jetzt blitzen würden, wäre ich am Arsch. Nicht nur, dass ich meinen Führerschein in unserem Zimmer vergessen habe, der Club hat auch keine Befugnis in DC.

Der alte Deputy, Willis, wurde vor ein paar Wochen angeschossen. Obwohl die Kugel ihn nur streifte, zog er mit seiner Familie in den Norden für einen Bürojob. Der Präsident wollte dem Mann nicht auf die Eier gehen. Wir haben nicht mal ein Chapter auf dieser Seite und verbringen kaum Zeit in DC, um uns wirklich darum zu kümmern, ihn zum Bleiben zu bestechen.

Die Frauen hörten nicht auf zu nörgeln, dass sie den neuen Club sehen wollten, der heute Abend eröffnet, was der einzige Grund ist, warum wir jetzt hier sind.

Ich hatte auf keinen Fall vor, 23 Stunden zu fahren, damit sie in irgendeinem Club tanzen können, nur weil irgendein Möchtegern-Rockstar da ist.

Meine erste Stimme war nein, aber Chadley hat meine Frau Falon überredet mitzugehen.

Ich wartete darauf, dass sie etwas sagt, aber sie tat es nicht.

Einer der neuen Anwärter, Den, brachte es am nächsten Tag nach der Versammlung zur Sprache. Er verkündete öffentlich, dass Falon sich den Mädels anschließen würde. Ich war verdammt wütend. Sie sagte keinen Scheiß, als ich sie in derselben Nacht noch einmal danach fragte.

Ich verstand, dass sie uns ruhig halten wollte, weil ihr Vater der Präsident war. Der Mann und ich haben zwei Einsätze zusammen gedient.

Aber Dinge vor mir geheim zu halten, war nichts, was ich hinnehmen würde, weshalb ich beschloss, auf all ihre Pläne zu scheißen und es den Jungs zu sagen. Je eher ich ihren Arsch für mich beanspruchte, desto besser würde mein Leben sein.

Als ich am Morgen auftauchte, an dem sie abreisen sollten, konnte ich sehen, dass Falon überrascht war. Ich wartete, um zu sehen, ob sie sich auf das Bike eines anderen Bruders setzen würde, damit ich dem Arschloch das Gesicht entstellen konnte. Aber eines muss man Falon lassen, sie weiß, wann sie ihr Glück nicht überstrapazieren sollte.

Sie sprang ohne zu zögern hinter mich. Ich war begeistert, aber immer noch zu angepisst. Deshalb buchte ich, als wir im Hotel ankamen, kein Zimmer für mich selbst. Ich teilte mir eins mit Storm, unserem VP.

Im Gegensatz zu meinen anderen Brüdern weiß Storm über Falon und mich Bescheid. Er mag es nicht, es geheim zu halten, und gibt mir immer Scheiße, wenn wir alleine sind. Ich mag es verdammt nochmal auch nicht, aber ich tue es für Falon, und überraschenderweise tut Storm es für mich.

Falon ist eine zierliche 26-Jährige mit ein paar Herzschmerzen, nichts zu Ernstes von dem, was sie hat durchblicken lassen.

Ich bin ein 31-jähriger Mann mit einem Haufen Gepäck. Aber ich wollte sie nicht auf dem Rücksitz eines anderen Bruders sehen, also war ich, wütend oder nicht, hier.

Das bedeutete nicht, dass alles zwischen uns okay war. Gerade jetzt wünschte ich allerdings, es wäre so.

Ich biege in die 18th Street ein und mein Magen zieht sich mit einem üblen Gefühl zusammen. Wenn ich nicht in den nächsten Minuten bei Lazers ankomme, wird es meiner Frau nicht gut gehen, nenn es Intuition oder 8 Jahre Dienst für mein Land, aber ich liege nie falsch.

Als Falon flüsterte: „Jemand kommt" und auflegte, sprang ich auf mein Bike und fuhr los.

Kein Helm, keine Jacke. Ich sagte den Brüdern nichts, aber Storm wird schon merken, dass etwas im Gange ist.

Er ist nicht umsonst der Vizepräsident des Satan Sniper's Motorcycle Clubs.

3 Wochen, 21 Tage mache ich jetzt schon diesen Versteckspiel-Scheiß mit Falon und ich hasse es. Geheimnisse vor meinen Brüdern zu haben, Storm dazu zu bringen, es auch zu tun, das ist nicht richtig. Ich bin der Enforcer des Clubs. Mein Vater war einer der 6 Gründungsmitglieder, die den MC vor fast 40 Jahren ins Leben gerufen haben.

Als ich Falon sagte, dass ich sie jede Nacht in meinem Bett haben wollte, gab sie mir einen Blow Job und bot an, ohne Gummi mit mir zu ficken. So glücklich war sie, und dann tauchte sie zwei Wochen lang nicht auf. Ich musste sie im Haus ihrer Mutter in Barfa aufspüren.

Zuerst tat sie so, als wäre es nichts und sie wäre nur beschäftigt gewesen, was mich dazu brachte, zu meinem Bike zurückzugehen.

Ein paar Tage später kam sie zu mir ins Clubhaus, mit verquollenen Augen und so'n Scheiß, und sagte mir, sie wolle ihren Vater nicht stressen und wir sollten sechs Monate warten, um es ihm zu sagen.

Meine erste Reaktion war: Auf keinen Fall, aber eine Woche später sagte ich: Scheiß drauf, ich vermisste sie.

Wir redeten es aus, oder besser gesagt, wir vögelten es aus und einigten uns darauf, den Dingen 3 Monate Zeit zu geben. Ich wusste, der wahre Grund war, dass sie sicher sein wollte. Ich bin keine sichere Sache für sie und ich mache Falon keine Vorwürfe, dass sie Zweifel hat.

Die Wahrheit ist, ich habe sie auch, aber Falon ist das Nächste, was ich je dazu gekommen bin zu lieben.

Wie die meisten meiner Brüder, die die Satan Snipers ausmachen, wurde ich darauf konditioniert, keine Emotionen zu fühlen, keine Reue zu empfinden.

Als wir vor 8 Jahren dem Spezialeinheiten-Programm beitraten, dachten wir nicht, dass wir jemals von all dem frei sein würden. Aber Falon hatte eine Art, einen alles vergessen zu lassen. Auf keinen Fall würde ich zulassen, dass einer der anderen Brüder sie bekommt.

Falon kennt dieses Leben, seit sie geboren wurde. Sie hat es sich trotzdem nie verhärten lassen. Ihr Vater Rounder war 15, als er erfuhr, dass seine Ex-Freundin Molly mit Falon schwanger war. Sein Vater war damals der Sergeant-at-Arms der Satan Snipers.

Mit sechzehn, während mein Blutbruder Thorn alles fickte, was eine Fotze hatte, war Rounder ein alleinerziehender Vater, der die Windeln seiner 3 Monate alten Tochter wechselte.

Anscheinend ist Molly einfach abgehauen.

Mit der Hilfe des Clubs und Rounders Mutter Haze ist aus Falon was ziemlich Gutes geworden.

Ich halte mein Bike vor Lazers an. Der Geruch von Alkohol, Zigaretten und billigem Parfüm verpestet die Luft in hohen Mengen.

Die Rave-Musik, die aus Lazers kommt, übertönt die anderen Nachtclubs. Die Schlange der Leute, die auf den Spaß drinnen warten, ist so lang, dass ich unmöglich einen Weg hinein verhandeln kann. Aber gerade jetzt ist mir das scheißegal.

Normalerweise würde ich keine Aufmerksamkeit auf mich ziehen, es liegt in meiner Natur, mich anzupassen. Ich wurde in den Spezialeinheiten der Armee dazu ausgebildet, ein Geist und Schatten zu sein, und das hier geht gegen alles, was mir beigebracht wurde, aber ich muss meine Frau holen.

Ich springe von meinem Bike und gehe zum Haupteingang. Der Türsteher ist ahnungslos, als ich direkt auf ihn zugehe. Er ist zu beschäftigt damit, mit dem großen, schlanken Mädchen mit den blonden Haaren und den falschen Titten zu flirten.

In diesem Moment erschrecken zwei aufeinanderfolgende Schüsse alle. Sie kommen von hinter dem Club. Ich renne schon um die Ecke. Das Geräusch von Schluchzen beschleunigt meine Bewegungen. Ich halte in meinen Schritten inne und muss zweimal hinsehen bei der Szene vor mir.

Falon ist in einer zusammengekauerten Position. Ihre Jeans ist zerrissen und liegt in Stücken neben ihr, während sie unkontrolliert schluchzt. Ich werfe einen schnellen Blick über ihren Körper. Abgesehen von der zerrissenen Jeans ist sie unversehrt.

Ich kann es mir nicht leisten, jetzt etwas anderes als das grundlegende Überleben zu verarbeiten, nicht mit der großen, vermummten Gestalt, die eine Waffe hält, und zwei toten Männern auf dem Boden.

Ich nähere mich vorsichtig der Rückseite der Gestalt.

Ich bleibe unbemerkt.

Meine Bewegungen sind lautlos und mein Atem ist gleichmäßig.

„Hey Mädchen, alles okay bei dir?" Die Stimme ist trocken, rau und heiser vom Wassermangel oder vom Nicht-Sprechen. Es ist mir egal, aber es ist definitiv eine weibliche Stimme.

Falon hebt ihren Kopf in Richtung der Frau. Ihr Gesicht ist verschmiert mit Make-up, das ihre Wangen hinunterläuft. Ich kämpfe gegen den Drang an, ihr Mitgefühl zu zeigen oder sicherzustellen, dass sie mich wahrnimmt. Ich muss fokussiert bleiben.

„D-d-danke", stottert Falon schluchzend.

Die vermummte Frau senkt die Waffe an ihre Seite, und ich greife ein.

Ich packe ihre Arme an den Seiten und ziehe die Waffe zwischen ihren Händen hervor. Sie wehrt sich, gibt aber schnell auf, als ich sie loslasse.

Also mag sie es nicht, berührt zu werden, interessant und das Gegenteil von Falon, die nach Zuneigung lechzt.

Ohne Zeit zu verschwenden, entleere ich die Waffe und bemerke dabei, dass dieses Mädchens Atmung schwer geht.

Ich ignoriere die beiden gegensätzlichen Frauen und jogge zu den toten Männern hinüber. Ich wische unsere Fingerabdrücke von der Waffe und bringe stattdessen die Abdrücke der beiden toten Männer darauf an. Ich ende mit der kalten Hand des blonden Typen und lege die Waffe neben ihn, als die Hintertür aufschwingt.

Menschen strömen herein, während mein Blick zu der Stelle geht, wo Falon war, aber sie ist nicht mehr da. In voller Größe scanne ich die Menge und sehe, wie das vermummte Mädchen Falon zwischen die Müllcontainer zieht. Das vermummte Mädchen ist schnell und versteht nicht, was zum Teufel sie gerade getan hat, wen sie gerade gerettet hat.

Sie hat nicht nur das Leben der Präsidententochter gerettet, sondern auch den Stolz meiner Frau.

Die Leute drängen sich um die toten Körper, einige machen Fotos, andere schreien oder weinen. Die Mehrheit steht einfach da und starrt auf die zwei toten Typen und fragt sich, was zum Teufel passiert ist.

Wisp eilt zu mir herüber, ihre haselnussbraunen Augen glasig, die Lippen zusammengepresst. Ihr kurzer Jeansrock bedeckt kaum ihre Muschi. Das enge Lederteil, das ihre Titten bedeckt, ist auch nicht besser.

Storm und Texas werden ihr die Haut abziehen.

Wir mögen zwar ein sexistischer Club sein, aber die Jungs, die eine von uns beansprucht haben, ob vorübergehend oder dauerhaft, nehmen ihre Verpflichtungen verdammt ernst.

Und es besteht kein Zweifel daran, dass Texas sie dieses Mal nicht mit ein paar Ficks davonkommen lassen wird. Es macht uns nichts aus, wenn sich die Mädchen im Clubhaus knapp bekleiden. In der Öffentlichkeit stört es uns, wir sind territoriale Mistkerle und haben schon für viel weniger getötet.

Die Frauen wissen es besser. Wisp weiß es besser.

Ich küsse ihren Kopf, damit ich keine Aufmerksamkeit auf uns ziehe.

„Ruf Den und Spade an, und gib Storm Bescheid, die Cops werden jeden Moment hier sein."

Ich ziehe mich langsam zurück, meine Schritte sind bedächtig, um nicht aufzufallen. Ich bleibe neben dem Müllcontainer stehen und lehne mich lässig dagegen.

„Falon, wir müssen los, Baby. Die Bullen werden jeden Moment hier sein."

„Wir nehmen das Mädchen mit."

Es dauert einen Moment, bis ich begreife, dass das ein Befehl war. Scheiße, diese Schlampe hat wirklich meine Frau gerettet, sodass sie sich jetzt gegen mich auflehnt.

Falon mag zwar Geheimnisse haben und versuchen, tough zu sein, aber es liegt in ihrer Natur, nachgiebig zu sein.

Sie hat noch nie einen Befehl erteilt, aber jetzt spricht sie zu mir als die Tochter des Präsidenten, nicht als ihre Frau.

Was sie nicht weiß, ist, dass ich die vermummte Tussi auf keinen Fall zurücklassen wollte. Als sie diese Typen tötete, hat sie den größten Test der Satan Snipers bestanden. Wir müssen sie beschützen und aufnehmen.

Aber ich bin ein verdammter Mann, wenn meine Frau denken will, es wäre ihre Entscheidung gewesen und sie hätte das Sagen, dann soll sie das bekommen.

„Okay, lass uns gehen."

Sie beginnen beide herauszukommen, das andere Mädchen, immer noch mit einer Kapuze bedeckt, kommt zuerst und verdammt, was ist das für ein Geruch?

Ich schnüffle näher an ihr, sie stinkt, igitt.

Ich trete ein paar Schritte von ihr weg, als Falon in einer zerrissenen Jeans herauskommt, die ein paar Nummern zu groß ist.

Zumindest ist sie bedeckt. In diesem Moment wird mir klar: Dieses Mädchen ist obdachlos, sie hat hier geschlafen. Ich packe Falons Arm und reibe nur für eine Sekunde mit meinem Daumen darüber. Es liegt nicht in meiner Natur, zu viel Zuneigung zu zeigen, es sei denn, ich ficke, aber diese kleine Geste der Zuneigung lässt sie wissen, dass ich besorgt war.

Wir beginnen zu gehen, das andere Mädchen folgt hinter Falon, bis wir dort anhalten, wo ich mein Bike geparkt habe. Die Cops sind bereits stationiert und weisen die Leute an, aus dem Weg zu gehen, damit sie die Türen schließen können. Niemand kommt rein oder raus.

Ich ziehe die Mädchen zu meinem Bike und höre das Brüllen der Bikes meiner Brüder, die die Straße heraufkommen.

Wir drei warten auf sie.

Storm lenkt sein schwarzes Chrom-Bike und parkt es direkt in der Mitte des ganzen Chaos, während die anderen auf ihren Bikes bleiben und auf der anderen Straßenseite parken.

Er nimmt seinen Helm ab, und ich bemerke, dass sein Cut fehlt.

Ein schneller Blick über die Straße und ich weiß, dass auch den anderen ihre Cuts fehlen. Sie wurden offensichtlich rechtzeitig gewarnt und beschlossen, keine unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

Die ausgewaschene Jeans und das weiße T-Shirt, das ich trage, lassen mich ebenfalls unauffällig wirken.

Ich beobachte, wie Storm sein braunes Haar zerzaust, bis es ganz nach hinten geschoben ist. Seine Augen scannen die geschäftige Menge, bis sie auf uns fallen.

Ich halte Falons Hand in einem festen Griff, und sie hält den Arm des obdachlosen Mädchens. Also mag sie es nicht, von Männern berührt zu werden. Ich frage mich, wie verdammt kaputt dieses obdachlose Mädchen ist.

Storm ist ein paar Zentimeter größer als meine 1,93 m, hat aber vor ein paar Jahren eine Rückenverletzung erlitten. Die Krümmung, die er jetzt hat, sagt mir, dass der Rücken meines Bruders ihn umbringt, Scheiße.

„Wir müssen jetzt gehen", sagt er.

„Der Präsident hat angerufen, er hat mit dem Detective gesprochen, sie geben uns zehn Minuten, um uns zu bewegen."

Ich mustere Falon, ihre Haut strahlt nicht, sie ist stattdessen grün, und wir haben keinen verdammten Käfig, um sie hineinzustecken. Sie wird es noch ein bisschen länger aushalten müssen.

Storm bemerkt mein Zögern und sieht das vermummte Mädchen.

Sein Interesse an ihr lässt mich würgen wollen. Er hat die Schlampe noch nicht gerochen. Ich würde lächeln, wenn wir mehr Zeit hätten oder wenn die Umstände anders wären.

„Sie kann mit dir fahren, Falon ist bei mir."

Er widerspricht nicht, er geht zu seinem Bike und das obdachlose Mädchen folgt ihm.

Ich höre nicht, was sie ihm sagt oder er ihr sagt, aber das Lächeln, das auf seinen Lippen spielt, als sie etwas sagt, lässt mich es ihm fast aus dem Gesicht schlagen wollen.

Verdammt, was zum Teufel stimmt nicht mit mir?

Falon und ich überqueren die Straße, gerade als Jade, Wisp, Chadley, Den, Spade und Venus zu uns herüberlaufen.

„Es tut mir so leid, Fal", sagt Den.

Mein Kiefer spannt sich an. „Du noch nicht. Aber wenn ich mit dir fertig bin, wirst du es sein, du Hurensohn."

Falon berührt meinen Arm, es ist der erste freiwillige Kontakt, den sie mir gibt, seit ich sie zusammengekauert gefunden habe.

„Bitte, Zero, nicht jetzt."

Mein tödlicher Blick, auf ihn gerichtet, macht meine Botschaft deutlich: Ich lasse es jetzt fallen, aber wir sind noch lange nicht fertig. Er hat es vermasselt, und zwar gewaltig.
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